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Etwas über Hebel .

In dem ſchönen Schloßgarten , der eine Zierde unſerer Reſidenz iſt ,
wandelte ein Fremder durch die herrlichen , ſchattenreichen Baumgänge .
Nachdem er viele Parthieen gemuſtert und bewundert hatte , gerieth ſein
Fuß an eine einſame Stelle , wo ein hochgrüner Raſenplaz von maleriſchen
Baumgruppen eingeſchloſſen liegt , aus deſſen Mitte ein kleines Denkmal
von Eiſen in gothiſchem Geſchmake mit einem ehernen Bruſtbild ſich erhebt .
Freudig überraſcht betrachtete er die maleriſche Scene , und trat dann neu⸗
gierig näher , um aus den Inſchriften des Denkmales zu vernehmen , welchem
verdienten Manne die Mit⸗ oder Nachwelt dies Zeichen dankbarer Ver⸗
ehrung geſtiftet habe . Und ſiehe da — er fand den Namen Hebel . Jezt
wendete er mit ſichtbarem Vergnügen ſeine Blike wieder aufwärts zu dem
Bruſtbilde , und forſchte aufmerkſam nach den Zügen des edlen Dichters .

Inzwiſchen hatte ich mich ihm genähert , und leicht geriethen wir in ' s
Geſpräch über den Gegenſtand ſeiner Betrachtung . Er kannte die Hebel —
ſchen Gedichte ziemlich genau und verſtund den poetiſchen Geiſt , welcher ſie
durchweht . Wir erinnerten uns , wie man früher zuweilen denſelben ver⸗
kannt , und dieſer alemanniſchen Muſe die ächte Volksthümlichkeit
abgeſprochen habe ( ) . Der Fremde bedauerte , das Leztere nicht beſſer
—

( ) „Die Voleslieder in beſondern Mundarten , wie die von Heb el , ſind nur als poetiſche
Kurioſa zu betrachten . Sie unterſcheiden ſich von den ächten alten Volksliedern dadurch ,
daß ſie nicht aus dem Volke hervorgegangen , ſondern demſelben angedichtet worden ſind.
Wie ſehr der Dichter ſich bemüht , ein Bauer zu ſcheinen , er bleibt doch immer nur ein
Bauer aus der Theatergarderobe . Ich kann die Begeiſterung für Hebels und ähnliche
Gedichte nicht theilen , ſie widern mich vielmehr gerade ſo an , wie die Schweizerinen
und Tyrolerinen auf den Redouten . Es iſt eine alberne Affektation ſogenannter Naivetät
darin , die ſich in der Wirklichkeit ganz anders verhält . Merkt man nun gar , daß der
Dichter ſeinen Bauern wieder den läugſtverſauerten Milchbrei politiſcher Kindlichkeit ein⸗
pappelt und ſich gleich einem Dorfſchulmeiſter bei der Ankunft hoher Herrſchaften zum



beurtheilen zu können , da ihm das Land und Volk , wo Hebel ſich bewege,

zu unbekannt ſey. Mir , der ich dorten einheimiſch bin , war dies eine er⸗

wünſchte Gelegenheit , mich über Etwas auszuſprechen , was den Fremden

und durch ihn wieder Andere belehren konnte .

„ Es iſt eine vornehme Abſprecherei , Hebels Gedichte nur als poeti⸗

ſche Curioſa zu betrachten . Sie ſeyen nicht aus dem Volke hervorgegan⸗

gen , ſondern demſelben nur angedichtet worden , das kann man leider von

hundert und hundert ähnlichen Poeſien ſagen , von den heb elſchen aber

keineswegs . War ihr Verfaſſer nicht ein Sohn des Landes , redete er nicht

wirklich die Mundart des Landvolks , bewegte er ſich nicht lange Zeit in

deſſen Sitten und Gebräuchen , und hatte er nicht ſelbſt ganz den Charakter ,
den Geiſt und das Gemüth eines Wieſenthälers ? Als Hebel ſeine Ge⸗

dichte ſchrieb , war ſolches ein Erguß ſeiner Erinnerungen aus der Heimath

und ſeiner wachſenden Sehnſucht nach derſelben . Dieſe ſchöne , geliebte

Heimath erfüllte noch ganz das Herz des jungen Mannes , als ihn ſein Auf⸗

enthalt in der Reſidenz ſchon in ganz andere Umgebungen und Verhältniſſe

gezogen . Er durchirrte im Geiſt jene wohlbekannten Thäler und Berge ,

beſuchte ſeine Landsleute in ihren Hütten und Dörfern , begrüßte alte

Freunde , unterhielt ſich mit ihnen in Ernſt und Scherz , ſchwang ſich dann

empor auf die Höhen der Poeſie , und ſang in der Zunge ſeiner Väter , was

er geſehen , gedacht und empfunden . “

Ich begleitete dieſe Worte mit einiger nähern Auseinanderſezung , und

der Fremde ſchien darin Manches ihm ebenſo Einleuchtende als Neue zu

finden . „ Sie werden mir es glauben , ich bin ebenfalls auf dem Lande ge⸗

boren , bin oft und vielfach unter dem Volke geweſen — alſo von der

Seite aus ein kompetenter Richter über das Volksthümliche in Hebels

Werken , und gerade daß ihr Geiſt , wie ihr Ausdruk ſo ganz volksthümlich

iſt , das machte mir ſie werth , und das machte ſie auch dem Volke ſelbſt

werth . Es verſteht ſie in ihrem Sinn , ihren Bildern und Anſpielungen

vollkommen — ſie ſind in ſeiner Art und Weiſe . Denn wären ſie

es nicht , welcher Bauernjunge , welches Landmädchen würde ſie leſen oder

ſingen ? Daß aber zumal die hebelſchen Lieder häufig auf dem Lande

geſungen werden , ſo häufig als andere beliebte Volkslieder , davon kann

Jeder ſich überzeugen , der das Oberland beſucht . Sie ſehen alſo , Hebel

war nicht blos zum Dichter , ſondern eigentlich zum Volksdichter geboren

und erzogen . Wie ächt , wie unnachahmlich ſind die Schilderungen im

Vivat einexerzirt , ſo geht die Illuſion gänzlich verloren , und man ſicht ſtatt der Natur

nur ein theatraliſches Machwerk , wie die göthiſchen Feſtzüge und gewiſſe Wiener Vor⸗

ſpiele . “ W. Menzel , deutſche Literatur II . , 252.
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„Karfunkel “ , im „Statthalter von Schopfheim “ , in der „ Wieſe “ . Mit

dieſen Augen ſieht das oberländiſche Volk , ſo denkt , ſo fühlt , ſo trauert

und ſcherzt es . Das Alles aber , was ich über die Volksthümlichkeit der

alemanniſchen Gedichte geſagt , iſt in den wenigen Worten enthalten ,
welche aus Hebels eignem Munde rühren : „ Das Heimweh , ſagte er ,

hat ſie gedichtet . “
„ Was die hebelſche Zunge anbetrifft , ſo iſt ſie allerdings eine aus

mehreren oberländiſchen Beſonder - Mundarten zuſammengeſchmolzene und

veredelte ( ) . Dadurch geht aber für die Hauptſache nichts verlohren ;
die charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Alemanniſchen lebt vollkommen

in der Ausdruksweiſe Hebels , wenn auch das oberländiſche Volks⸗

deutſch an keinem einzelnen Orte genau ſo geſprochen wird , wie er es

ſchreibt ( ) . Der Markgräfler , der Wieſenthäler läßt ſich in den Wör⸗
tern und Säzen nicht verkennen , dagegen iſt die Betonung mehr hauen⸗
ſteiniſch , weil der Hauenſteiner die Vokale ohne Beiklang , und dem Hoch⸗
deutſchen am nächſten ausſpricht ( ) . Der Anknüpfungspunkt zur Ver⸗

edelung lag alſo im alemanniſchen Sprachſtamme ſelbſt , und es iſt ſomit
auch hier von keiner Einmiſchung des Fremdartigen die Rede . “

Wir hatten uns während dieſer Unterhaltung auf die nächſte Ruhebank
niedergelaſſen . Ich erwähnte dem Fremden , daß hier das Lieblingspläzchen
des verewigten Dichters geweſen ſeyn ſoll , weswegen man auch die Stelle
für ſein Denkmal ausgewählt habe . Der Verfolg des Geſpräches führte
nunmehr auf die ſpätern Lebensverhältniſſe Hebels , namentlich in geſell⸗
ſchaftlicher Beziehung , auf ſeinen ſtets jugendlichen Geiſt , ſeine muntere
Laune und ſeinen treffenden , übrigens immer gutmüthigen Wiz . Es kam
alsdann auch ſeine politiſche Anſicht zur Sprache , und ich weiß nicht , ob ich
recht ſah , aber mir ſchien es , als ziehe ſich ein kleines Wölklein über die

( 2) Hebel ſagt ſelbſt in der Vorrede zu ſeinen Gedichten : „ Der Dialekt , in welchem
dieſe Gedichte geſchrieben ſind, herrſcht in dem Winkel des Rheines zwiſchen dem Frikthal
und dem Sundgau , und weiterhin in mancherlei Abwandlungen bis an die Vogeſen und
Alpen und über den Schwarzwald bis nach Schwaben . “

G) Vollte der Dichter genau den Dialekt ſchreiben , wie er in ſeiner Heimath , im Mark⸗
gräfiſchen , geſprochen wird , ſo mußte er anſtatt des Vokals a faſt durchgängig ein
breites und dumpfes o ſezen , wie für das e meiſt ein ſanftes a. Die verſchiedene Aus⸗
ſprache dieſer beiden Buchſtaben iſt charakteriſtiſch — beinahe ſo weit das Gebirge reicht
hört man ein helles deutliches a und e, dann in den Vorhügeln einen Mittelton von a
und o, ä und a, endlich gegen den Rhein zu beinahe ein volles o und a.

0 Der Klekgauer und Hauenſteiner ſpricht z. B. ganz deutlich : „ Haber “ , und mache “ ,
„Engel “ und fege “, der niedere Breisgauer dagegen : Höber , möche , Angel , fage .
Jener ſpricht : wenn , denn , au, dieſer : wänn , daänn, oei.

II. 28
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Stirne des Fremden . Vielleicht dachte er an den Sandwirth Hofer .

Ich vermied jedoch gefliſſentlich dieſen Punkt , weil er mich unangenehm

berührte , und bemerkte nur flüchtig , daß in der ſpätern Zeit wohl gar

Mancherlei den freien Flug des Dichters gehemmt und ſeine edlere Thätig⸗

keit beſchränkt haben möge.
Der Fremde nahm endlich Abſchied von mir und verlohr ſich in die

nächſte Allee . Ich aber verweilte noch auf der Ruhebank , in ungeſtörter

Einſamkeit dem Zuge einiger Lieblingsgedanken nachhängend . Bald jedoch

wurde ich darin unterbrochen — es fielen mir Hebels Nachahmer wieder

ein ! Ich muß es frei heraus ſagen , nichts kann man leſen , was mehr

den Makel der Mislungenheit an ſich trüge , als die ſogenannten aleman⸗

niſchen Gedichte , wie ſie der größten Zahl nach in die Welt geſchikt

werden . Schon der gute Fellner , welcher doch ſein Breisgauiſch nicht

übel verſtund , ſcheiterte an der Verſuche der Nachahmung , und dieſe Neuern

—nicht einmal des Idiomes ſind ſie mächtig , von dem Geiſte , der ſolche

Dichtungen durchwehen und beleben ſoll , zu geſchweigen . Bis zum Ekel

aber treiben ſie die Wiederholung der Paar hebelſchen Reime , Ausdrüke

und Wendungen , die ihnen zunächſt in das Ohr fielen , und beſchimpfen da⸗

durch das Andenken an den Vater der alemanniſchen Poeſie . Ich hätte ſie

gerne alle um das Monument verſammelt , dieſe Pfuſcher , um ſie Ange —

ſichts der Büſte Hebels an ihre Sünden zu erinnern . Geärgert übrigens

durch die leidige Unterbrechung , erhob ich mich , eilte nach Hauſe und rief

durch die Leſung der „ Wieſe “ meine gute Stimmung wieder zurück.
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